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15 . Geſchlecht . Der Wieſel .
Muſtela .

Wie⸗ 8 as Geſchlecht der Wieſel iſt von den No

ech turforſchern aus mancherley Geſichtspuncten
betrachtet worden . Daher iſt nicht zu verwundern ,

wenn Klein zwoͤlf Arten rechnet , und dahin auch
die Phargoratze und Ceilonnſch Kurasje
ziehet , die wir ſchon vorher unter dem Frert be⸗

trachtet haben , wo hingegen Briſſon dreyzehn Ar⸗
ten macht , und die Generkatze mit einmiſcht .

Ge Die Kennzeichen , die der Ritter von dieſem
ſchlechts ganzen Geſchlecht angiebt , ſind folgende : Im obern
kennzei⸗ Kiefer ſtehen ſechs Schneidezaͤhne , welche geradechen .

aufgerichtet , ſpitzig , und abgeſondert ſind . Im un⸗

tern Kiefer gleichfalls ſechs Schneidezaͤhne welche
aber ſtumpfer und dicht an einander geſetzt ſind , und

wovon zwey einwaͤrts ſtehen . Die Zunge dieſer
Thiere iſt glatt . Hierzu fuͤget Briſſon noch das

Kennzeichen , daß an jedem Fuß fuͤnf abgeſonderte
Zaͤhen mit Naͤgeln befindlich ſind , und daß der Dau ,
men durch ein hoͤheres Gelenke von den andern Fim
gern oder Zaͤhen abſtehe . Der Koͤrper ſey bey al⸗

len ſchmaͤchtig , und die Fuͤſſe kurz . Der Ritter

hingegen merkt noch an , daß der Gang dieſer Thie⸗
re mit einem gekruͤmmten Ruͤcken geſchehe , daß ihte

Art ſey , die Baͤume zu beſteigen , und von einem auf den

andern zu ſpringen . Allein dieſer Zuſtand will ſich
zu den Ottern nicht ſchicken , die auch in dieſes Ge⸗

ſchlecht geordnet ſind , denn die Arten die von ihm
angegeben werden , ſind folgende :

I . Der

ſagt,
ſch
diſc

iſtl
nied

und

ben

den

lipp
bart

and

die

ben

dru



15 . Geſchlecht . Der Wieſel . 259

80 1. Der Meerotter . Muſtela Lutria .
Meber⸗

Der Name Weerotter , oder wie Steller iute
ſigt/ Seeotter wird dieſem Thiere gegeben , weil es Ja 1 8
ſch an dem Meeresſtrande und den Inſeln des nor⸗ tris .

diſchen Meeres aufhaͤlt, um von kleinen Seefiſchen /
Schnecken und Muſcheln zu leben .

Er hat haarichte flache Fußſohlen , der Schwanz Kenn⸗

dufſſ um ein riertel kuͤrzer als der Koͤrper , der Kopf zeichen.

ncten niedergedruͤckt . Die Ohren ſehr klein , etwas zotig

der, ,
und abgerundet , das Maul ſehr ſtumpf , allenthal⸗

auc)
den am Geſichte , als uͤber den Augenliedern, neben

azje den Augen , an den Ohren , an den Seiten der Unter⸗

tt ſupen und unter der Kehle rauhe ſtarke Schnurr⸗
A , bettshaare ; die obern ſechs Schneidezaͤhne ſind ein⸗

ander gleich . Von den untern ſechs Schneidezaͤh⸗

neſtehen zwey eins ums andere einwaͤrts , und zwen

iem die zur Seite ſtehen haben Zacken. Die Fuͤſſe ha⸗

bern ben alle fuͤnf Zaͤhen . Der Schwanz iſt niederge⸗

rrade druckt.

un⸗ —
Vatter⸗

elch Obgleich dieſer Otter ſich in Braſilien finder , land⸗

ud wo derſelbe Lija , Carigueibeſu heißt und dar⸗

jieſee. um der Braſilianiſche Otter genennet wird , ſo

das
wird er doch haͤufig in den nordiſchen Meeren am

derte
Sttande von Kamtſchatka und an den Kuͤſten des

dan ußiſchen Reichs gefunden . Man glaubt aber , daß

Fim⸗ ſie aus dem nordiſchen America auf Eisſchollen an

valh die aſiatiſche und europàͤiſche Nordkuͤſte ange⸗

itter
kommen ſind . Es wird auf dieſe Ottern ordentli⸗

Thie⸗ che Jagd angeſtellet , und zwar der Eisſchollen halber

ihre nit groſſer Lebensgefahr , welche folgender Geſtalt

fdn ius Werk gerichtet wird .

Fang .

8 Es begeben ſich namlich die Kamtſchadalen in

ihm den Monaten Februar , Merz und April, jeder mit

einem Průgel und Meſſer und mit einem Hunde an den
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Strand , wo ſie ſich Strohhuͤtten aufrichten bin⸗
den unter ihre Fuͤſſe Breter von ſechs Schuh Länge
und acht Zoll Breite , begeben ſich damit auf die Eis
ſchollen ſehr weit in das Meer hinein , wo ſie beß
Sturmwinden mit den Eisſchollen hin und her ge⸗
ſchleudert werden , und durch die Wellen bald in die
Höhe, bald in den Abgrund fahren , auch öfters da⸗
bey verungluͤcken . In dieſer gefaͤhrlichen Stelung
erwiſchen ſie die Ottern , auf und zwiſchen dem Eß
ſe mit ihrem Pruͤgel, ziehen ihnen , wenn ſiezu weit
vom Strande ſind , ſogleich die Haut herunter , und
laſſen den Koͤrper liegen , waͤhrend der Zeit die Hun,
de wieder andere auftreiben . Zuweilen traͤgt es ſech
auch zu , daß die Ottern , in der Meinung ſie beffn,
den ſich auf den Eisſthollen des Meeres zu weit durth
Stuͤrme auf den Strand getrieben werden , und da⸗
ſelbſt iſt ſodann dieſe Jagd ergiebiger und nicht ſo
gefaͤhrlich , indem ein Mann in einem Tage ihret
wohl dreißig bis vierzig erlegt . Wenn ſich das Eis
im Sommer wieder wegbegiebt , bleiben ofters viele
Ottern am Strande , die man alsdann faͤngt, odet

ihnen mit einem Kahn im Waſſer nachſetzt , oder
Netze ſtellet , an welche die Jaͤger einen hoͤlzernen
Otter , zum locken , anlegen .

Sie leben vorzuͤglich , wie ſchon oben gemeldet
worden , von Schnecken und Muſcheln , die bey der
Ebbe am Strandeliegen bleiben , desgleichen vonSSet ,
fiſchen die nicht groß ſind , und auch von Seemooß.
Durch die Fluͤſſe kommen ſie tief in das Land . Wenn
ſie aus dem Waſſer kommen , ſchuͤtteln ſie ſich erſt
wie die Hunde . Hernach lecken ſie ſich wie die Ka⸗
tzen . Ihre Feinde ſind die Seeloͤwen und Seebaͤre .
Sie ſchwimmen vorwaͤrts , ſeitwaͤrts , und hinter
ſich , ja gar gerade in die Hoͤhe gerichtet , daſie ſich
denn ſpielend mit den Voͤrder fuͤſſen umarmen , in⸗
dem ſie ſehr friedlich und vergnůgt mit le⸗

en.
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ben. Ihr Geſchrey iſt wie der jungen Kinder .

Das Männchen hat , wie Steller an der Baͤren⸗

inſel , wo er ſcheiterte , wahrgenommen , nicht mehr

as ein Weibchen , und dieſe bleiben zu Waſſer und

in Lande allezeit beyſammen . Das Weibchen iſt

acht bis neun Monate traͤchtig, ſaͤuget ſeine Jungen

ohngefaͤhr ein Jahr , und ſchleppt 4 ,wie die Katzen ,

im Maul uͤberall mit fort , wleft ſie auch zuwei⸗

len ins Waſſer , ihnen das Schwimmen zu lernen ,

lft ſelbigen aber hernach wieder heraus , und kuͤſſet

ſe wie ein Menſch . Nicht weniger ſpielet es mit

flbigen , wirft ſie in die Hoͤhe, und faͤngt ſie
wieder auf , wie eine Mutter mit ihrem Kinde zu

pielen pfleget , und eben dieſe Treue fuͤr ihre Jun⸗

een macht , daß ſie den Jaͤgern nicht ſo leicht entwi⸗

ſhen koͤnnen.

Die groͤßten ſind vom Maul bis zum Schwanze

brey Pariſer Schuh ; der Schwanz iſt etwas uͤber

enen Schuh lang , der Kopf iſt rund wie an einer

Katze , die Naſe aufgeworfen , die Augen ſchwarz ,
die Ohren klein und rund . Der Hals ſondert den

Kopf deutlich von dem Rumpfe ab , aber die Fuͤſſe
ſnd ſehr kurz , und zwar die hinterſten dicht unter dem

After, die voͤrderſten noch kuͤrzer als die hinterſten . Die

Zihen ſind mit einer Haut zum ſchwimmen verwach⸗

ſen, und dicht mit Haaren beſetzt . Die Hinterfuͤſſe
haben auch lange , breite und platte Fußſohlen , das

Fleiſch iſt eßbar , und dienet wider den Scharbock .
Der Pelz iſt ſchoͤn. Die braunen ſind gemein , die

weiſſen rar , und die ſchwarzen koſtbar , indem ſie ſiebenzig

achtiig bis hundert Rubel gelten . Man gebraucht

ſe in Rußland zur Einfaſſung anderer Pelze und

ur Pel zmuͤtzen .

2 . Fluß⸗
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2 . Flußotter . Muſtela Lutra .

Wenn das Lat . Wort Lutra , vom griech
Louein , waſchen , abſpuͤhlen , herkoͤmmt , weil die

XIVfr Griechen ihn Enudſis nennen ; ſo ſtammt derItal .
Lodria , oder Lodra , der Franz . Loutre , und

der Spanter Nutria auch wohl vom lateiniſchen
her .

Es iſt ein euro paͤiſches Thier, und haͤlt ſich
in unſern ſuͤſſen Waſſern auf ; wiewohl man ihn
auch an der Seekuͤſte findet , obgleich es nach des

Ritters Anmerkung , ſich nicht in der See aufhaͤlt.
Die Fußſohlen ſind gepalmt , oder mit einer Schwimm⸗

haut verſehen , der Schwanz nur halb ſo lang als

der Koͤrper , die Zaͤhen ſind gleich groß . Es lebt

von Fiſchen , Froͤſchen und Krebſen . Das Reſt
dieſes Thieresliſt unter der Erde , wo es unter dem

Waſſer den Eingang hat . Es begattet ſich im Fe⸗
bruar , und lockt den Gatten mit einem langſamen
ſumpfichten Thon , wirft im Man drey oder vier

Junge .

Sie richten in Weihern groſſen Schaden an ,

duͤrfen auch wohl Waſſervoͤgel , und in Hungers⸗
noth Laͤmmer anfallen . In den Fluͤſſen ſchwimmen
ſie wider den den Strohm , damit ihnen die herab⸗
kommende Fiſche in den Bart fallen . Fiſche die laͤu⸗

ger als ſie ſelbſt ſind , wenden ſie gleich unter ſich,
druͤcken ſie gegen ihren Leib, und beiſſen ihnen ſo⸗

gleich die Kehle ab .

Junge zahm gemachte Ottern , ſind auf den Fiſch⸗
fang abzurichten . Der Kopf iſt rund , die Naſe
platt , die Laͤnge des Koͤrpers drey Schuh . Der

Schwanz ein und einen halben Schuh . Die Augen
klein , die Ohren kurz , rund , und niedriger als die

Augen .

Auge
Die

der 5
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Augen . Die Fuͤſſe kaum acht oder zehen Zoll hoch. 2.

Die Farbe auf dem Ruͤcken dunkel caſtanienbraun , an Fluß⸗

de Kehle , und am Bauche ſchmutzig weiß, ( Siehe 1⁴.
Tab. XIV . f . 1. )

Lutra .

Anato⸗

Der Herr due hat bey der Zergliederung un A
ter andern auch folgende Umſtaͤnde wahrgenommen . 3
Der Koͤrper iſt fleiſchich , nicht fett , das Weibgen

hat vier Bruͤſte , die den ganzen Unterleib bedecken .

Das Milz ſcheint zwiſchen der Verdoppelung des

Fetzes zu ſitzen . Der Magen einem Menſchenma⸗

gen aͤhnlich. Der zwoͤlffinger Darm ſehr lang , oh⸗ Nieren .

ue Klappen . Die Leber hat ſieben Lappen , welche Tab .

faſt in den Bauch haͤngen , die Gallenblaſe groß /

das Milz klein , die Gekroͤßdruͤſe zehen Zoll lang .

Die Mieren beſtehen aus zwoͤlf bis drenehen beſon⸗
dern Stuͤcken , ( Siehe Tad . XIV . fig . 2. ) inderen

jedes ſich ein Aſt der ausfuͤhrenden Gefaͤſſe ſenket ,

die Mebennieren ſo groß und ſo roth wie eine Erd⸗
beer . Die Urinblaſe auſſerhalb dem Becken , und

mit den Daͤrmern im Bauche befindlich .

Muralt fand in einem Maͤnnchen am Ende
Siſam

des geraden Darms , innerhalb dem Schliefmuſkel , ſackgen.
wen laͤnglichte Blaͤßgen mit einer ſtinkenden Feuch⸗

ligkeit , die wie fauler Kaͤſe roch , aber mit den Blaͤß⸗
gen an der Luft getrocknet , in drey Monaten einen

Biſamgeruch bekam . Vielleicht lockt dieſe Materie

die Fiſche herbeh . Die Hoden hiengen , wie an den

Hunden , auſſerhalb dem Leibe . Die Ruthe war ei⸗
nen Finger lang , am Ende gleichſam getheilt , um⸗

gebogen , und mit einem knoͤrpelichten Weſen uͤber⸗

zogen . Bey dem Weibgen waren die aͤuſſerlichen

Theile der Geburtsglieder wie bey Menſchen be

ſchaffen.

R 4 Per⸗
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Perrault ſuchte bey dieſem Thiere , als bey
einem Amphibion , die ſogenannte ovale Oefnung
und fand keine , aber Herr due fandeine dergleichen

XV. ez kleine , wodurch er die linke Herzkammer aus der

rechten aufblaſen konnte , und noch zwey andere am

Ende der obern Hohlader . ( Siehe Tab . XIV .f . 3)
und bey dem Anfange des rechten Herzohres . End⸗

lich noch eine dritte Oefnung am obern Rande det

rechten Herzohres , dichte am Ende der untern Hohl⸗
ader , welches der Anfang einer Hoͤhlung war , die

die Weite eines viertel Zolls hatte , worinne ſich alle

Kronadern der rechten Herzkammer auslehren , denn

da er in dieſe Hoͤhlung einbließ , drang die Luft in

das linke Ohr . Weil aber die Luft welche er durch
die ovale Oefnung bließ , nicht durch die andern Lo⸗

cher gieng , ſo hielt er dafuͤr, daß innwendig Klappen
davor ſitzen , welche verhindern , daß die Feuchtigkeit
nicht durchgehen kann .

Dieſer Umſtand nun erlaͤutert , wie der Ot⸗

ter ſo lange unter dem Waſſer bleiben koͤnne , doch
Steller berichtet von dem Meerotter , daß er kaum

zwey Minuten unter dem Waſſer daure , weil ihm
dergleichen Oefnung mangele .

Das Fleiſch der Ottern iſt zwar nicht ſchmackhaft,
jedoch eßbar , und wird in der Faſtenzeit in

den Kloͤſtern gebraten , und mit einer gewuͤrzten
Bruͤhe gegeſſen , weil es alsdann fuͤr Fiſch gelten
muß ; die Haut dienet zu Pelzwerk , und es kommt

eine groſſe Menge davon jaͤhrlich aus Worwegen .
Die Leber , die Hoden und das Fett dienen in der

Mediein .

3. Der Sumpfotter . Muſtela Lutreola .

Eine kleinere Art Otter , welche in den ſump⸗
Lutre· fichten Gegenden von Finnland angetroffen wird ,
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hat , wie die vorige Art , rauhe Fuͤſſe, deren Zaͤhen an

den Sohlen mit einer Schwimmhaut verwachſen

ſnd . Die Finger und Zaͤhen ſind an derſelben gleich

groß, und der Mund iſt weiß . Ob nun dieſes eine

würklich andere Art ſey , wollen wir nicht entſchei⸗

den , ſoviel aber noch melden , daß der Ritter ſelbſt

zweifelt / ob dieſe drey Arten der Otter zu dem vori⸗

gen Frettengeſchlecht , oder zu den Wieſeln , de⸗

nen ſie jetzt beygezaͤhlet ſind , gehoͤre.

4 Der ſchwarze Wieſel . Muſtela Barbara .

Dieſes Thier hat die Gröſſe und Geſtalt eines

Marders ; nur iſt die Farbe ſchwarz , und die Haare

ſind rauher . Die Ohrlaͤpplein rund und rauh , bey

den Angen hat es einen aſchgrauen Flecken , an dem Hal⸗

ſe aber einen weiſſen in drey Lappen vertheilten Fle⸗

ken, die jedoch nicht bis an die Kehle reichen . Un⸗

ter dem Nabel vier Bruͤſte . Die Fuͤſſe ſind ge⸗

ſpalten. Das Vaterland Braſilien .

un beſchreibet Klein ſeine zwoͤlfte Art der

Wieſel , daß ſie ſchwarz ſey , und einen weiſſen

Schwanz habe ; Briſſon hingegen , giebt unter den

Ramen Viſon eine Art aus Canada an , welche

über und uͤber dunkel caſtanien braun iſt , es iſt aber

undeutlich , ob dieſe einige Verwandſchaft mit der

gegenwaͤrtigen Art des Ritters Linne haben .

F. Der Vielfraß . Muſtela Gulo .

Die Syena und der gegenwaͤrtige Vielfraß

ſind ſehr oft von angeſehenen Schriftſtellern und Na⸗
*

turforſchern mit einander verwechſelt worden , viel⸗
leicht wegen der ihnen gemeinſchaftlichen verſchlingen⸗

den Art , allein ihrer beyder Geſtalt / Farbe und

Aufenthalt iſt ſehr von einander unterſchieden .

1
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Oben hat es ſechs Voͤrderzaͤhne , davon die vier mitt⸗
lere einander gleich , und auf beyden Seiten gleich⸗
ſam gezackt , die zwey andern aber laͤnger , und an
dem aͤuſſern Rande gezackt ſind . Die ſechs untern

ſind ſehr ſtumpf , und zwey davon ſtehen eins ums
andere einwaͤrts . Die obern Hundszaͤhne ſind nach
auſſen zu abgeſondert , und von vornen runzlicht , die

untern aber liegen an . Oben ſind fuͤnf, und unten ſechs
zackigte Backenzaͤhne, davon der erſte und letzte klei⸗
ner ſind . Die Fuͤſſe ſind geſpalten , die Farbe des

Koͤrpers iſt braunroth , und mitten auf dem Ruͤ
cken ſchwarz . Die Geſtalt kommt mit einem Wolf ,
die Groͤſſe aber mit einem Dachshunde uͤberein . Der⸗

jenige Vielfraß , den man in Dreßden lebendig
unterhielte , fraß taͤglich acht Pfund Fleiſch , und

hatte doch niemahlen genug . Er war ein und ei⸗

nen halben Schuh hoch , die Laͤnge des Korpers ohnt
den Kopf , trug jwey Schuh aus , die Farbe war dunkel⸗
braun . Andere beſchreiben die Farbe braun mit gelblich⸗
ten Flammen , einen kohlſchwarzen Strich uͤber den

Ruͤcken , und die Bruſt wie auch den Bauch weiß.
Der Schwanz iſt wie der Koͤrper gefaͤrbet , die Füſ⸗
ſe ſind dick, die Klauen ſcharf .

Man findet dieſes Thier auf den Gebuͤrgen in

Lappland und Dalekarlien , in den Wildniſſen und

Waͤldern von Aſien und Europens noͤrdlichen
Theilen , als Worwegen , Rußland , Litthauen ,
Sibirien , und zwar in Aſien von den warmen

Gegenden an , bis faſt an den Nordpol ſo weit

die Laͤnder reichen .

Sie begatten ſich im Jaͤnner , auch ſogar mit

Fuͤchſen, werfen zwey bis drey Junge , freſſen Voͤ

gel , Haaſen , Rennthiere und todte Koͤrper. Sie

ftinken unleidlich , freſſen unmäſſig , und hören
nicht eher auf , bis ſie nichts mehr hinein bringen koͤn⸗

Ren ,
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nen , und dabey umfallen , da ſie denn am beſten

von den Jaͤgern ertappt werden . Ihren Raub be⸗

ſpringen ſie von den Aeſten der Baͤume , und groͤſ⸗

ſrn Thieren fallen ſie auf den Nacken , wo ſie ſich

feſt halten , anbeißen , und zu freſſen anfangen , ob⸗

gleich das Thier fuͤr Angſt mit ihnen davon lauft , bis

es ermuͤdet faͤllt und umkommt , da ſie es denn wei⸗

ter verzehren , ſo lange nur noch etwas durch die Keh⸗

le hinein will , ob ſie ſich aber hernach zwiſchen Baͤu⸗

me knellen , um Platz zu machen , und den Unrath
loß zu werden , koͤnnen wir nicht beſtimmen.

Rach dem Bartholin haben ihre Eingeweide 2
ſehr viele Aehnlichkeit mit den menſchlichen ; nur iſt kung⸗

der Canal aller Daͤrmer allenthalben gleichweitig und

von gleicher Geſtalt , welches vermuthlich hilft , daß

ſie ihre vielen Speiſen ſobald wieder von ſich geben .

Der Pelz glaͤnzt wie Seide , hat ſanfte und lange

Haare , und iſt ſehr theuer . ( Siehe Tab . XIV . fig .

4. ) Dahero die Jaͤger , um den Pelz zu ſchonen ,

—
Thier nur mit hoͤlzernen Pfloͤcken und Pfeilen

ällen .

6. Der Marder . Muſtela Martes .

6 .
Von dem Lat . Martes oder Foyna kommt

der Franz . Martre , Marte , Fouine oder Foine , — 2
desgleichen der Ital . Martaro , oder Martarello .
In Pohlen nennet man ihn Kuna, Engell . Martin ,

Schwed . Moard .

Verſchie
Es giebt von dieſem Thiere dreyerlen Arten , naͤm⸗

d .

lich Zaus Stein und Waldmarder ,und dieſe letzten ten .

werden wieder von den Bauren in Buchen⸗ und
Tannenmarder unterſchieden , je nachdem ſie ſich

hier oder da am mehreſten aufzuhalten und zu woh⸗

nen pflegen , wie denn auch ein Unterſchied bey ih⸗
nen
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nen zu finden iſt , denn die Buchenmarder haben eine
weiſſe , und die Tannenmarder eine gelbe Kehle .

Der itter giebt uͤberhaupt nur geſpaltene
Fuͤſſe, eine dunkelrothe in das ſchwarze laufende Far⸗
be , und eine blaſſe Kehle als ein Kennzeichen an .
Es iſt aber ihte Geſtalt den Wieſeln gleich , die

Groͤſſe wie eine Katze , vom Maul bis zum Schwanze
—einen Schuh fuͤnf Zoll , die Laͤnge des Schwanzes eilf

Zoll . Die Fuͤſſe ſind ſehr niedrig , die Klauen kurz/
der Kopf ſpitzig wie ein Hundskopf , der Schwanz
rauh , die Ohren kurz , breit und rund , die Zunge
lang und glatt , und mit ſpitzigen , doch ſanften und
ruͤckwaͤrts gekehrten Warzen beſetzt . Das Mauliſt
mit einem Schnurrbarte verſehen, dergleichen die Ka—
tzen haben , die Augen leuchten im Finſtern , und

wenn das Thier faͤllt kommt es allezeit , wie die

Katzen auf die Fuͤſſe nieder . Die Fußſohlen ſind
fuͤnffingerig und halb verwachſen .

Dieſes Thier iſt in Europa zu Hauſe , woh⸗
net in allen Baͤumen , und unter Holzſtoͤßen . Es be⸗

ſucht die Huͤhnerſtaͤlle und Taubenſchlaͤge fleiſſig , und .
lebt mehrentheils von Gefluͤgel und Eyern , winwohl
es auch mit Maͤuſen und Eichhoͤrnern vorlieb nimmt .

Den Tag üͤber ſchlaͤft es , die ganze Nacht aber iſt
es auf der Jagd . Sie fuͤrchten ſich vor Hunden

und retten ſich auf den Baͤumen . Man faͤngt ſie
durch Dachehunde , Ratzenfallen , und dergleichen .
Man macht ſie zahm , bricht ihnen die Hundszaͤhne
aus , und gewöhnet ſie ins Haus . Das Weibgen
wirft im April vier Junge . Sie haben am After ,
wie die Stinkthiere , Blaͤßgen mit einer Feuchtigkeit ,
und riechen abſcheulich .

Beny einer Zergliederung eines Marders fand
man , daß die Hirnſchaale viele Aehnlichkeit mit der
Hirnſchale eines Fuchſes habe. Die Zaͤhne eben ſo

wie

wi⸗

ter

ir
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wie bey dem Fuchs und Wolf beſchaffen

hoͤrgang / iſt auch wie bey dem Fuchſe .

terblaͤtter breit . Die Daͤrmer , wie bey dem Viel⸗

fraß , gleich weit , und ohne blinden Darm . Das

Milz klein . Die Gekroͤßdrüſe weis . Die linke

Mere niedriger als die rechte . Die Nuthe bei⸗

nigt . Zuweilen findet man in einer der Nieren

einen Wurm , wie bey den Hunden und Wolfen ,

doch laͤnger , an einem Ende ſcharf dreyeckig , am

andern ſtumpf und abgerundet , und von Farbe

ſcharlachroth.

Der Hausmarder iſt in Frankreich gemein ;

der Buſchmarder aber in Canada . Man nennet

ihn auch wegen ſeines rothgelben Pelzes den Gold⸗

marder . Ein ſolcher Pelz wird dem Zobel gleich

geſchaͤtzet, und iſt viermal mehr werth , als der

pelz eines Steinmarders . Die ſich auf Buchen⸗

baͤumen aufhalten , ſind kleiner , als die andern ,

die auf Tannenbaͤumen ſind , aber das Fell iſt

beſſer.

Des Haußmarder hat eßbar Fleiſch ; er die⸗

net auch in den Apothecken , und ſein biſamartiger

Koth kommt zum Rauchwerk .

7. Der Iltis .

Man nennet dieſes Thier , ſeines unleidlichen

Geſtanks halber , im lateiniſchen Putorius , im

franzoͤſiſchen burois , im italiſchen Poetta , oder

Fuꝛolo , im ſavojardiſchen paillet , im hollaͤn⸗

diſchen Pontſem , im polniſchen Vydra , im

boͤhmiſchen Tehorz , im ſchwediſchen ller .
im engliſchen Polecat oder Fitehet , im picar⸗

diſchen Catharet .

Muſtela Putorius .

Die

Der Ge⸗ Anato⸗

Die Schul⸗miſche
Anmerk .

J.Iltis .
Puto -
rius .
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Die Fuͤſſe ſind geſpalten . Der Koͤrper iſt

Iltis . aus dem gelben ſchwaͤrzlich . Der Mund und die

Puto - Ohren weiß , und der Hals gelb . Das Thier iſt

— kleiner , als ein Marder , der Geſtalt nach einiger

—2 maſſen , wie ein Fuchs gebildet . Der Rücken iſt
breit und eingedruckt ; die Fuͤſſe ſind kurz ; die

Zaͤhne ſcharf ; die Ohren kurz , breit und rund ;
die Schnanze laͤnglicht , wie am Schweine , doch
bey der kleinſten Art , wie eine Hundsſchnautze ge⸗

bildet . Es fuͤhret zweyerley Haare , naͤmlich

kurze gelbe , die dem Balg einen goldgelben

Glanz geben ; und dann lange , die an der Wur⸗

zel aſchgran , und an den Enden ſchwaͤrzlicht ,
oder caſtanienbraun ſind ; uͤber den Ecken der

Schnautze befinden ſich , ſo wie auch mitten am

Kopfe , gelbe Striche ; die Kehle aber , auch die

Fuͤſſe und Schwanz ſind ſchwaͤrzer; die Naͤgel ſind
oben braun und unten weiß . Der Schwanz iſt

ohngefehr halb ſo lang , als der Koͤrper. Die Laͤn⸗

ge des Koͤrpers etwa ein und einen halben Schul .

Lebens⸗ Dieſes Thier , welches in Europa zu Hau⸗
Kt . ſe iſt, , haͤlt ſich in Ritzen und Hoͤhlen zwlſchen den

Steinhaufen auf ; desgleichen in hohlen Baum⸗

wurzeln , und hoͤlzernen Verſchlägen der Ufer .
Es lebt von Kaninchen , Enten , Huͤhnern , und

allerhand Gefluͤgel , deren Jungen und Eyern es

beſtaͤndig nachſtellet ; in Ermangelung derſelben

aber ſich auch mit Ratzen und Maͤuſen behilſt .

Ja Fiſche , Froͤſche, Gartenſchnecken , Heuſchre⸗
cken , auch zahme und wllde Katzen , ſind , wo es

nur was ertappen kann , ſeine Beute .

— Die Kehle und der Magen deſſelben ſind wie

keng. an den Wieſeln beſchaffen , aber die Gedärme
ang .

taben eine andere Structur . Es ſind deren vier :

der erſte Darm iſt eine Elle lang , und einen
en

ben

und

druͤ

lan

wol
daß
ſon

ſein

laͤn

iſt
ren
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ben Zoll breit ; der zweyte , eine viertels Elle lang ,

und einen viertels Joll breit , viel dicker und ſehr

drͤſicht ; der dritte , ein und einen halben Schuh

lang , einen halben Zoll breit , und nach der Mit⸗

te zu mit Drüſen angehaͤufet 3 der vierte , fuͤnf

Zoll lang , und am After drey viertels Zoll weit .

An After befinden ſich auch die Saͤcklein , in

welchen ſich die uͤbelriechende Feuchtigkeit ſammlet ,

woher dieſes Thier ſo abſcheulich ſtinkt , ſo gar⸗

daß es ſeinen eigenen Unrath nicht vertragen kann ,

ſondern allezeit , um ſich zu entledigen , weit von

ſeiner Wohnung und Hoͤhle weggehet .

Das Fleiſch ſoll eßbar ſeyn , und wie ſchwarzes

Wldpret ſchmaͤcken. Der Pelz iſt von den inn⸗

ländiſchen der ſchoͤnſte. Die Haare werden zu

Mahlerpinſeln gebraucht . Das pulveriſirte Blut

ſſt ſchweißtreibend . Das Fett dienet wider Rie⸗

renweh , Steinſchmerzen und Gicht .

8. Der Kaninchenwieſel . Muſtela Furo .

Dieſes Thier hat von jeher den Namen Fu -

ro , Furanculus und Viverra , im teutſchen aber

den Namen Wieſel , und an einigen Oertern

Frett getragen . Run hat der KRitter das Wort

Viverra und Frett zu einem Geſchlechtsnamen von

andern Thieren gemacht , und das Wort Wieſel

iſt die allgemeine Benennung von dieſem Geſchlech⸗

te , mithin muͤſſen wir dieſes Thier durch einen

Beynahmen unterſcheiden , und es Kaninchen⸗

wieſel nennen , weil es zur Kaninchenjagd abge⸗

richtet und gebraucht wird . Die Engellaͤnder
nennen es kerret , die Franzoſen Furet , die

Spanier Huran und Furam ; die Polen Laska

und Lalika Lesna . Im Griechiſchen beißt es

Ktis oder Iktis .
Die

Nutzen⸗

8 . Ka⸗

ninchen⸗

wieſel .
Furoe .

Benen⸗

nung·
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Die Fuͤſſe ſind geſpalten . Die Augen roth.
Die Ohren rund und kurz . Die Farbe der Haut
ſchmutzig weiß ; doch ſollen die Maͤnnchen eine wei ,

ſe Schnautze , und uͤber dem Koͤrper gelblichte Haa⸗
re haben , davon die laͤngſten caſtanienbraun ſindz
die Weibchen hingegen , welche kleiner als die

Maͤunchen ſind , haben forne am Kopfe eine ganz

welſe , und uͤber dem Koͤrper eine gelblicht welſe
Farbe . Die Naͤgel find weiß . Der Ritter zwar

zweifelt , ob dieſes Thier wirklich vom vorhergehen,
den Iltis unterſchieden ſey ; alleln es iſt kleiner
als ein Iltis , und groͤſſer als der Wieſel .

Vermuthlich hat es ſeinen Urſprung aus Afri⸗
ca , wiewohl es ſich in Europa fortpflanzet , und

genug in Holland und Engelland gefunden wird ,
da man es gebraucht , um die Kaninchen aus ihren
Hoͤhlen zu treiben . Man hat ſie dahero zahm ge⸗

macht , und zu dieſer Jagd abgerichtet , fuͤttert ſie
mit Milch , Semmel , Huͤhnerfleiſch und Hunden .
Die geworfenen Jungen ſehen nicht eher , bis ſie
drey und dreyßig Tage alt find . Auf der Jagd
bindet man ihnen das Manl mit einer kleinen Ket⸗
te zu , weil ſie ſonſt die Kaninchen anbeiſſen , in⸗

dem ſie alle Thiere anfallen „ um ihnen das Blut

auszuſaugen .

9 . Der Zobel . Muſtela Zibellina .

Die Ruſſen nennen den Zobel oft Marder ,
oder Fobelwieſel . Der Polacken Sobol , der

Schweden Sabbel , und der Sollaͤnder Sabel⸗

kommt mit unſerer Benennung Jobel uͤber⸗
ein .

Die Fuͤſſe ſind geſpalten . Die Far be iſt for⸗
ne am Kopfe , an der Kehle und bey den —we
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welßlicht aſchgrau ; der Koͤrper d

den Ruͤcken mehr ſchwaͤrzlicht .

braune , und ganz ſchwarze , mit einem Goldglanze .

Die Haare ſind lang , und wie Seide .

Groͤſſe des Thieres iſt wie eine kleine Katze

haben einige von aſchgrauer Farbe mit einem roͤth⸗
ichten Glanze , wie auch caſtanienbraune , mit einem

Goldglanze , und ſchwarze , mit einem

ſe , in der kaiſerlichen Menagerie zu St . Peters⸗

burg geſehen , wo ſie an elner duͤnnen Kette , an

einer langen Stange ,

gunz munter , wie die Eichhoͤrner , hin und her

ſprungen , und ſo zahm waren , daß ſie Fremden

aus der Hand fraſſen . Ihr Geruch iſt nichts we⸗

nger , als angenehm .

Man findet ſie zwar in

und der Tatarey z

cken gefangen werden .

Die Krone bekommt die Zobelhaͤute ſtatt der

Schatzung , und macht damit , an groſſe Herren ,

Geſchenke ; wie dann ein ganzer Zobelpel ) , ( wozu

viele von dieſen Fellchen gehoͤren, ) der aus lauter

einen Silberglanz haben ,
Rubeln geſchaͤtzet

nur Koͤnigen und fuͤrſt⸗

rkiſchen Kaiſer

ſchwarzen Fellen , die

beſtehet , zu fuͤnf bis zehntauſend
und als ein groſſes Geſchenk ,

der auch dem tuͤ

Dieſe Zobelhaͤute , nebſt den

Otterfellen , ſind Rußlands

lichen Perſonen , o

zu Theil wird .

ſchwarzen Fuͤchſen, und

wichtigſte Pelzwerke .

15 . Geſchlecht . Der Wieſel .

unkelroͤthlicht , uͤber

Es giebt aber auch

Silberglan⸗

Lappland , China Lebens⸗

aber Sibirien iſt ihr rechte

Vaterland , wo ſie ſich von Mäuſen , Ratzen ,

Eichhornern und Gelluͤgel naͤhren , und durch or⸗

dentliche Zobelfaͤnger , mit hoͤlzernen Pfloͤcken oder

Pfeilen erlegt , oder in beſondern Fallen und Stri⸗



10 .

Ermin .

Benen⸗

Rung .

de Wie⸗

ſel .
Tab .
XIV .

f . 5.

Kenn⸗

zeichen .

Hermel .

a gemei⸗

274 Erſte Cl . III . Ordn . Raubthiere .

10 . Der Hermelin .

2Dieſe zehnte Art iſt

velch*
er Ritter das

Muſtela Erminea .

8
diejeniige, von

ganze Geſ hleccht benennet
hat denn ſie iſt die Muſte 8 oder der

eigen
ntl liche und

* Bene en

eſe Thie
—

bekannte Wieſel . Ob d 4 lateitniſch
Muſtela von Mus, he

re , eben ſo wie die

ſolches wollen wir
d

In an⸗
dern Sprachen wei 0en w enigſtens ddie Benwenunſehr ab , indem man dieſes Thier im Hebr . Cholel

oder Cholda , welches eine Zeit bedeut tet,„(Tiewell det

Wieſel ſchnell zu ſeinem Alterkoͤmmt) im Griech
Gale UOe

er milchicht
Fark

Comadrei Ital .
weiſſen Farbe ) im Span⸗

D0 önola odel Ba tula,
Franz Beless Engl .
nennet

Woeaſel oder Meeſel

Allein es iſt hier doch0 ein Unterſchied zu mathen
zwiſchen dem gemeinen Wieſel ( Muſtela ) und

1
dem Hermelin , ( Ermigea ) welcher nur eine Ne—
benart der gemeinen Wieſel iſt , und der ſeine Venen

nung von Armenien haben ſoll , weil ſich daſelbſt ,
wie man vorgiebt , viele Hermeline befinden . Doch wik
ziehen dieſen Umſtand in Zweifel

a ) Gemeine kleine Wieſel .

Der Kopf iſt ſpitzig ,
Die Schnautze hat einen Schnurrbart .
ſe vom Maul bis zum Sch wanz ſieben Zoll , und
der Schwanz wey Zoll lang ie Augen klein und
ſch) warz / die Zaͤhzàne wie Ka Wenzählte die Ohren
kurz doch breit und abgerundet . Die Fuͤſſe nut

einen Zoll hoch. Der Leibiſt von oben mit kurzen / blaß
roͤthlichten; am Bauche aber mit weiſſen Haaren
beſetzt , die Fuͤſſe ſind in fuͤnf Zaͤhen geſpalten.
Der Leib iſt lang , der Schwanz an der Spitze

ſchwar ;

wie an einer Spitzmaus
Die Groͤſ⸗
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ſcwarz . Dieſer Wieſel iſt in allen Welttheilen ,

und bey uns in Europ a hinlaͤnglich bekannt .

Ihre Nahrung beſtehet in Ratzen , Maͤuſen ,

Maulwuͤrfen , Fledermaͤuſen und dergleichen , ſie ſau⸗

gen die Eyer der Ta uben aus , haͤngen ſich an den

Hühnern an , und ſaugen ihnen das Blut ab , ja

bohren in die Graͤber , um die Leichen anzufallen , und

hangen ſich den Kuͤhen an die Eyter , die Milch

üuszuſaugen . Ihre Schlupfwinkel ſind alte Stein⸗

uzen , Heu⸗und Kornboͤden , und Viehſtaͤlle. Sie

ſtinken erſtaunlich . Tab . XIV . fig . 5.

D. Muralti , welcher ein Weibchen zerglie

derte , fand eine lange Bruſt , eine blaſſe Leber mit

ſeben Lappen , und kleine Gallenbl

wie bey einer Katze beſchaffen , und an den Enden

der Hoͤrner zwey druͤſigte Ballen , in welchen man

die Eyer deutlich ſahe . Die Daͤrmer waren ein

und eine halbe Elle lang . Zu beyden Seiten waren vier⸗

ſehen Rippen , wovon zeh n am Blruſtbeine ſaſſen ,

ind vier kurze . Das Ruͤckgtad vom Kopfe bis zum

Utet , beſtand aus ſechs und zwanzig Wirbeln .

Die Geſichtsnerven giengen abgeſondert bis in die

Mitte des Gehirns . Das hinterſte Gehirn war

ſhe groß. Die Maͤnnchen haben eine beinichte

Ruthe .
Die Mexicaner eſſen die Wieſel , und in al⸗

ten Zeiten gebrauchte man das Gehirn , die Lungen ,
keber und andere Theile in den Arzneyen .

Seba beſchreibt noch einen kleinern Wieſel

von Java , deſſen K opf im Sommer dunkelbraun ,

der Ruͤcken roth , der Bauch gelb , und der halbe

Schwanz von oben ſchwarz iſt , welcher vermuthlich
zuch hieher gehoͤret , da er im Winter , nach dem

Unnaͤus , weiſſe Haare bekömmt ; eine Eigenſchaft ,
die ſonſt in den nordiſchen Gegenden gemein iſt .

Denn man weiß zuverlaͤſſig daß auch die weiſ

S 2

ſen nor⸗

diſchen

aſe. Die Mutter , kung .
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diſchen Wieſel im Sommer bunt , fleckigt oder ge
faͤrbet ſind , und im Winter ſchneeweiſſe Haare be—

kommen , zu welcher Zeit man eben die Jagden an

zuſtellen 151Der Hermelinwieſel .
D 3 rechte Hermelinwie ſel iſt etwas groͤſſer

als der S gemeine Wieſel , und auch darinnen

von jenem unterſchieden , daß er ganz weiß iſt , die
Schwanzſpitze nur allein ausgenommen

ſchwarz iſt , doch ſind die ſchneeweiſſen allezeit et⸗

was ſelten , indem der groͤßte Theil doch ins gelblich⸗
te faͤllt ,oder gelbe Flecken hat . Dieſes Thier iſt

in Sibirien und Lappland zu Hauſe , lebt von Fi—
ſchen , Voͤgeln , Eyern , Ratzen , Maͤuſen und Wald⸗

ſchwaͤmmen , es iſt ſehr gefraͤſſig, indem es die Muͤu⸗

ſe , welchche es ſo
gat

wie eine Katze faͤngt, ganz und
gar bis auf die Zaͤhnefrißt . Der Geſtank dieſes

Thieres iſt gleichfalls unleidlich . Der Pelz hinge⸗
gen deſto angenehmer/ indem die ſchwarzen S
ſpitzen auf dem ſchneeweiſſen Grunde ein ſchoͤnes An⸗

ſehen geben ; daher dieſe Pelhe auch von Röonigen
und Fürſten zur Ausfuͤtterung ihrer Maͤntel ſind
beliebet worden , ſo daß man dieſen Wieſel um des⸗

willen auch den Koͤnigswieſel nennet . Wenn man

dieſes Thier durch ein Geſchrey oder einen Knall er⸗

ſchreckt, ſo bekommt es das Fraiſch , und wird leicht

geſar igen .

II . Der Schneewieſel . Muſtela nivalis .
Das gegenwaͤrtige Thier iſt von dem vorigen

Hermelin kaum unterſchieden . Mur iſt es ungefaͤht
halb ſo groß , als der Hermelin , und hat am

Schwanze faſt gar keine ſch warze Haare , indem nur hin
und wieder ein dergleichen einzelnes Haar mit unter⸗

laͤuft; uͤbrigens aber iſt es weiß und hat eben ſol⸗

cheFuͤſſe wie der Hermelin . Es wird in Schweden ge⸗
funden , und ddaſelbſt Schneemauß genennet .
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